

[image: cover]




Autorin


Marie-Antoinette von Seggern, wohnhaft südlich von Oldenburg.


Tilda schreibt... Sei wunderbar, frech und wild ist meine zweite Veröffentlichung.




Fur meinen Vater Alain





Vorwort


»Sei wild, frech und wunderbar«


Pippi Langstrumpf


Tilda ist wild. Und das ist auch gut so. Wild zu sein bedeutet, die Welt zu erkunden und Erfahrungen zu sammeln. Wild sollte man bis zu seinem Lebensende bleiben. Tilda ist frech, so wie Teenager nun mal oft sind. Tilda ist wunderbar. Das ist sie wirklich. Trotz ihres frechen und wilden Charakters, hat die Jugendliche eine ganz wunderbare Seite.


Doch dann begegnet Tilda ihrem Leben.


Und plötzlich hat so vieles für sie eine andere Bedeutung...


Will ich das?


Will ich das?


Will ich das?


Tilda begibt sich auf eine Reise zu sich selbst. Mit Humor und Charme begegnet sie Alltagssituationen und eigenen Gedanken, die selbst Pippi nun anders formulieren würde:


Sei wunderbar, frech und wild


Tilda





Prolog


Der Nachbarhund bellte. Eigentlich tat er das ständig. Heute will ich mal behaupten, dass der Köter ununterbrochen kläffte, von morgens bis abends und die ganze Nacht! Und heute nervte mich das mal so richtig!


Ich schubste das Kissen von meinem Bauch und sprang vom Bett, auf das ich mich direkt nach der Schule geworfen hatte, um runterzukommen. Ein bisschen Ruhe hätte ich mir gewünscht, aber bei diesem Krach war mir die wohl nicht gegönnt. Mein Handy lag auf dem Schreibtisch vor dem Fenster. Also machte ich mir meine Playlist an und drehte das Volumen hoch, bis der Hund nicht mehr zu hören war.


Mein Blick schweifte aus dem Fenster. Das Plissee hing mittig darin, so dass ich die Welt da draußen nur geteilt sehen konnte. Ein Streifen, der vom Vorgarten des Nachbarn zum Himmel und einer, der von unserem Gartentor bis zum Dachvorsprung unseres Hauses reichte. Was dazwischen war, konnte ich nicht sehen. Die Papierlamellen verdeckten den Teil mit der Straße.


Der Hund rannte im oberen Spalt hin und her. Sein Maul bewegte sich prestissimo zum Rhythmus der Musik, die seine Sprache verschluckte.


Der Nachbar selbst war kaum zu Hause. Er arbeitete viel. Zwar kam er in seiner Mittagspause und nach Dienstschluss kurz heim, um den Vierbeiner zu versorgen, aber oft fuhr er selbst abends noch mal weg; zum Sport oder wer weiß wohin. Herr Tiegel mochte um die 30 sein. Besonders oft habe ich ihn noch nicht gesehen, aber was ich feststellen konnte, war, dass er durchaus attraktiv aussah. Er hatte das Haus seiner Mutter geerbt, die erst vor wenigen Monaten gestorben war, und ist mit seinem Hund gegenüber eingezogen. Besonders gelungen war ihm sein Einstieg hier bei uns in der Straße jedenfalls nicht, denn er stellte sich weder bei seinen umliegenden Bewohnern vor, noch sorgte er dafür, dass sein Riko, wie er ihn rief, ruhig blieb.


Im unteren Spalt sah ich die Tulpen in unserem Vorgarten. Kerzengerade. So, als würden sie Spalier stehen. Heute wollte ich eine Blume sein! Die hatten keinen Spieltrieb oder gaben ohrenbetäubende Geräusche von sich. Blumen waren einfach da. So wie ich jetzt gerade. Und trotzdem lebten sie. Selbst wenn ich sie anbrüllen oder beleidigen würde, Blumen blieben einfach Blumen und waren stille Beobachter.


Ich mochte gar nicht aufs Handy gucken. Es hätte mich nur wieder aufgewühlt nach dem, was vorgefallen war.


Heute hätten mich irgendwelche News nur weiter runtergezogen. Heute war ich eine Blume. Basta!





Band 1
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Müde öffnete ich meine Augen. Das Vibrieren meines Handys weckte mich. Ich musste wohl doch kurz eingeschlafen sein und suchte tastend nach dem Smartphone. Mit halb zugekniffenen Augen versuchte ich zu erkennen, wer mir eine Nachricht geschickt hatte. Den Homeshot wischte ich mit dem Finger nach unten, um zunächst offline sehen zu können, was einging. WhatsApp zeigte mir die Message:
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Genervt ließ ich mich zurückkippen und das Handy in der Bettdecke verschwinden. Ich musste noch nicht ganz wach sein und war schlaftrunken. Eine WhatsApp von Tilda an Tilda! Von mir an mich! Ja, nee!


Kaum war ich eingedöst, vibrierte es ein weiteres Mal. Ich ließ mir Zeit, lehnte mich an das Kopfende, stopfte mir Kissen in den Rücken und trank einen Schluck Wasser aus der Flasche, die noch auf dem Nachttisch stand.


Nochmals schaute ich über den Homeshot.
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Meine Augenbrauen zogen sich zusammen. Ich ließ den Blick schweifen. Gerade so, als könnte ich nun jemanden in meinem Zimmer erwarten, der mir sagte, was hier vor sich ging. Wieder schielte ich zurück auf die Nachricht, ein weiterer Blick nachdenklich in Richtung Fenster. Die Sonne war mittlerweile zur Hausseite gewandert, weshalb es etwas dunkler um mich herum geworden war.


Herr Tiegel musste inzwischen auch zu Hause sein, denn Riko gab keinen Laut mehr von sich. Plötzlich erschien mir diese Ruhe beängstigend. Nur am Ende des Flurs hier oben in der 1. Etage hörte ich ab und an meinen Bruder reden, der wohl wieder an seinem Laptop saß und online mit anderen ein Spiel zockte.


Ich drückte meinen Rücken strammer in die Kissen und rutschte hin und her, um eine gemütliche und, sagen wir, entschlossene Haltung anzunehmen. Okay, tief durchatmen und ein letztes Mal auf das Handy gucken. Nun musste ich wach genug sein, um zu checken, was ich falsch gelesen hatte.
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Ungläubig starrte ich das Display an. Was sollte das denn? Wut überkam mich und ich öffnete entschlossen die App, so dass ich direkt im Chatverlauf sein konnte. Meine Augen wurden größer. Ein kurzer Blick ins Zimmer, zum Fenster, zum Handy.


Was? Mein Profilbild! Mein Name! Und – meine Handynummer!


Derjenige war sogar so frech und blieb online.


»So was Dreistes!«, fauchte ich. Seit wann konnte jemand meine Nummer verwenden und war dann auch noch so unverschämt, mein Bild zu nutzen? Und mir dann auch noch eine freundliche Nachricht zu schreiben, als sei alles in Ordnung!


Sauer begann ich zu tippen:
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Noch immer war der- oder diejenige online und schrieb. Tilda schreibt!


Ungeduldig starrte ich dieses Wort schreibt an. Mein Ärger war nun so groß, dass er sich durch meinen ganzen Körper zog und ich das Smartphone in meiner Hand schon fast zu zerquetschen drohte. Mit den Fingern der anderen Hand tippelte ich ungeduldig wartend auf der Matratze. Ich war sogar so angespannt, dass ich die oder den oder wen auch immer richtig beleidigte, einfach, um mir Luft zu machen und um mein Empfinden auszudrücken. »Alter, Mann, was soll der Sch...«
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WHAT? Geht’s noch? Aber vor allem, wie um alles in der Welt konnte jemand meine Nummer übernehmen? Ooooh nein, ich war nun so gar nicht mehr Tulpen-like, kein Stück! Jedes Blatt hatte ich dieser artig Spalier stehenden Blume vom Stängel gerissen und meinen Äser weit aufgerissen, um lauthals und prestissimo ausgelassen mit dieser Tilda zu schimpfen!


»Na warte!«, gab ich zu verstehen, »das wollen wir doch mal sehen!« Kampfbereit machte ich einen Screenshot von dem Verlauf und wollte diesen in den Chat meiner besten Freundin Lavin einfügen. Aber das Bild kopierte sich nicht in ihren, sondern in den Chat mit dieser Tilda!


Tilda schreibt...


»Verdammt noch mal!«, stieß ich aus, sauer, aber nun auch verunsichert. Ich war doch wach! Langsam stieg in mir Hitze auf. Mein Gesicht wurde warm, dann ein kurzer kalter Schauer vom Haaransatz den kompletten Rücken hinunter. Sogar die Härchen meiner unrasierten Beine stellten sich für einen Moment auf. »Na schön, dann anders!«, hörte ich mich entschlossen sagen und markierte die Unterhaltung, ging auf Weiterleiten und tippte auf den Chat von Lavin. Wieder wurde es in den Tilda-Dialog gesendet!


Tilda schreibt...
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Das reichte! Mit Schwung rollte ich mich aus meinem Bett, versuchte meine ungekonnte Landung aufzufangen, ging schnellen Schrittes zu dem Zimmer meines Bruders, klopfte an und ging rein, ohne eine Antwort abzuwarten.


Luis saß mit dem Rücken zu mir und hämmerte wild auf seiner Tastatur rum. Durch seine zigfach gepufferten Kopfhörer konnte er mein Kommen nicht hören. Erst als er mich in seinem Augenwinkel wahrnahm, riss er sich die Dinger vom Kopf und fuhr mich erschrocken an:


»Ey, brennst du? Was willst du?«


»Ist das möglich«, preschte ich erregt vor, »ist es möglich, dass jemand meine Handynummer für sich nutzen kann?«


»Was läuft bei dir denn nicht richtig?«, reagierte Luis und lachte mich dabei schon nahezu aus.


»Ist es möglich oder nicht?«, forderte ich eine Antwort ein.


»Natürlich geht das nicht!« Luis schüttelte seinen Kopf und verdrehte die Augen.


»Warum willst du das denn wissen?«


Nachdenklich und erregt zugleich rieb ich mir die Stirn. Die Hand, in der ich das Smartphone hielt, ließ von der Anspannung ab und senkte sich.


»Oh. Ok. Danke. Das ist also nicht möglich.«


Luis schüttelte wiederholt den Kopf, setzte sich seine Hörer auf und quälte sogleich wieder seinen Computer. Ich ging irritiert zurück in mein Zimmer und setzte mich auf die Bettkante. Eine weitere Nachricht ging ein. Von Tilda. Von Tilda an Tilda! Als würde ich mir schreiben! Immer noch gefangen in dieser plötzlichen inneren Leere, öffnete ich den Verlauf.
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(Woher weiß diese Tilda, dass ich eine verdammte Tulpe sein wollte?)


[image: ]


Alter! Das schien dem Jemand ja wohl völlig egal zu sein, dass er, sie, es gerade meine Nummer missbrauchte und . . . aber meine Gedanken kannte? Wie abgefahren war das, bitte? Zur Polizei! Ich musste zur Polizei und eine Anzeige machen! Gegen Tilda – gegen Unbekannt – unbekannte Tilda – gegen Tilda und meine Nummer – . . . die weiß, was ich denke. So in etwa: »Entschuldigung, ich möchte eine Anzeige gegen mich selbst aufgeben.«


Mein Kopf fiel in meine Hände. Das machte mich fertig. Vielleicht träumte ich doch, würde morgens aufwachen und alles wäre wieder normal gewesen. Nein, ich musste Lavin anrufen. Telefonieren war doch wohl noch normal möglich. Ich suchte hektisch ihren Kontakt raus. Es klingelte. Puh, na wenigstens . . . und schon war sie dran. Aufgebracht erzählte ich ihr alles.


»Oh Mann, das ist echt unheimlich. Keine Ahnung . . . Und du bist ganz sicher, dass du es nicht doch geträumt hattest, als du heute Nachmittag . . .?«


»Herrgott! Ich habe es doch schwarz auf weiß, nur kann ich es dir nicht schicken, hab schon alles versucht!«


»Beruhige dich erst mal, ich verstehe ja kaum was.«


»Ich kann mich nicht beruhigen! Es verwendet jemand meine Nummer, gibt sich als mich aus und schreibt mir auch noch arschfreundlich! Was weiß ich, was derjenige noch so mit meiner Nummer anstellt. Verdammt!«


Tränen liefen über meine Wangen. Fassungslos war ich, einfach nur fassungslos! Eine Tulpe, die flennt . . . ein Hund, der kläfft.


»Ok, ähm, ich bin gleich beim Volleyball, da darf ich auf keinen Fall fehlen . . . aber bring dein Handy morgen früh auf jeden Fall mit zur Schule, okay? Dann kannst du es mir zeigen und wir finden eine Lösung.«


Lavin und ihr blöder Sport! Warum konnte sie nicht für mich da sein, jetzt, wo ich sie brauchte . . . Noch mehr Tränen rannen über mein Gesicht und tröpfelten auf mein Shirt.


Ein letztes Mal schaute ich auf mein Handy. »Tilda« war ebenfalls online. Meine Hand ballte sich zu einer Faust, wodurch ich einen hysterischen Anfall nur knapp unterdrücken konnte.


Die Nacht war grausam und schön zugleich. Normalerweise wusste ich morgens nur selten, was ich geträumt hatte. Dieser Traum blieb mir jedoch gut in Erinnerung, sehr gut sogar. Ich konnte gar nicht genau sagen, wo sich das Erlebnis abspielte. In Träumen variierten die Umgebung und die Menschen, die mitwirkten. Manche kannte ich nicht mal. Andere Bekannte nahmen andere Rollen ein, sagten und taten Dinge, die in der Realität bei denen völlig undenkbar waren.


Heute Nacht spürte ich, wie ich auf meinem Bett lag. Ich musste mich im Laken regelrecht festkrallen, um nicht von der Matratze gezogen zu werden. Das war ein so reales Gefühl, so eine Kraft. Irgendwann löste sich aber dieser mächtige Zug und ich fand mich in unserem Wohnzimmer wieder – durch das ich flog! Von einer Wand zur anderen. Kaum erreichte ich eine Tapete, stieß ich mich wieder ab und zielte geradewegs auf die gegenüberliegende. Eine ganze Weile konnte ich mich treiben lassen. Das Gefühl war unbeschreiblich. Leichtigkeit. Der Blick von oben auf alles, was in unserer Stube stand. Ich hatte keine Angst unerwartet zu fallen. Irgendwie schien es in meiner Entscheidung zu liegen, wann ich den Ausflug beendete.


Oder die des Weckers.


»Abgefahren!«, sagte ich zu mir selbst und gähnte in meine Armbeuge. Einen Moment lang lag ich noch da. Im Haus war es ruhig. Ich stand für gewöhnlich als Erste auf, um das Bad ohne Wartezeit nutzen zu können.


Mein Gedanke fiel auf WhatsApp. Ob diese Tilda noch da oder doch alles ein Traum, ein Alptraum war? Eilig verband ich das Smartphone mit dem WLAN und öffnete die App. Sofort erschien eine neue Nachricht. Von Tilda. Und Tilda war auch jetzt online.
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Schnell schloss ich den Chat und starrte an die Decke. »Grrrrrr!«, versuchte ich mich zu beruhigen. Es machte mich nicht nur wütend, es machte mir nun auch Angst. Ich musste krank sein. Mit der Hand fühlte ich meine Stirn. Nichts. Alles normal. »Sonnenschein«! Niemand nannte mich Sonnenschein! Weder meine Großeltern, noch meine Eltern und auch keiner meiner Ex’, die ich bisher hatte, verwendeten diesen Kosenamen für mich!


»Mann!«, fluchte ich, warf die Decke zurück und beeilte mich, um möglichst früh in die Schule zu kommen, wo Lavin auf mich wartete.


»Himmel, was schlingst du denn so?«, beäugte mich meine Mutter beim Frühstück überrascht.


»Filda freht furch!«, lachte mich Luis mit seinem vollen Kellogg’s-Mund aus, wobei er Milchspritzer über den Tisch verteilte. Meine Augen formten sich zu gehässigen Schlitzen und meine Unterlippe schob die Oberlippe hoch. Ich war sauer. Luis war zwar wenig jünger als ich, manchmal hielt ich ihn allerdings für ein Kleinkind und könnte ihm eine geben!


Lavin stand bereits auf dem Schulhof. Sie rannte mir schon entgegen und rief: »Na los doch, zeig schon her!«, während ich noch im Rucksack nach meinem Handy suchte.


»Ich bin fix und fertig! Das ist soooo abgefahren! Warte. Hier! Der oberste Chatverlauf!«


Wieder vollends eingenommen von dieser inneren Erregung, beobachtete ich ihre Gesichtszüge. Sicher würde sie sich gleich die Hand vor den Mund halten und so was sagen wie: »OMG!« oder »Was?«. Aber sie rührte sich nicht. Mit ihrem Finger scrollte sie meine Kontakte auf und ab und krümmte die Augenbrauen.


»Und, was sagst du dazu?«, forderte ich ihre Meinung ein: »Was sagst du? Das ist doch unheimlich, oder nicht? Meine Nummer, mein Profilbild, meine Nummer . . . «


»Tilda?« Lavin biss sich auf ihre Unterlippe. »Ich sehe da keine Tilda . . . «


Lavin sah mich überrascht, unsicher und vielleicht sogar eine Spur mitleidig an.


»Wie, du siehst da nichts? Ganz oben, da über deinem . . . «


»Da ist nichts!«, beteuerte sie erneut. Sie gab mir mein Handy zurück und ich guckte selbst noch einmal in den Verlauf.


»Da! Da ist doch diese Tilda!« Wieder hielt ich ihr das Display hin und zeigte auf den neuen Kontakt. Aber auch dieses Mal sah sie mich nur irritiert an.


»Tilda, ich sehe wohl meinen Kontakt ganz oben, weil wir uns scheinbar zuletzt geschrieben haben, aber darüber ist nichts . . . «


Es machte mich sauer. Meine beste Freundin tat so, als würde sie nicht das sehen, was offensichtlich da war. Sogar daueronline war diese Tilda.


»Du willst mich vereiern!«, unterstellte ich ihr und kam nicht damit klar, dass Lavin nicht unerwartet in ein Lachen ausbrach, um mir dann zu sagen, sie habe mich veräppelt und sehe selbstverständlich diese Tilda da. Nichts. Irgendwie fühlte ich mich wie ein Idiot. Und irgendwie auch nicht, schließlich konnte ich es ja sehen.


»Wer steckt noch dahinter? Sag! Mit wem hast du dich verbündet, um mich fertig zu machen?« Energisch starrte ich sie an.


Lavin zog ihre Mundwinkel auseinander und zog Luft zwischen ihre Zähne ein. Ich ließ mein Handy sinken und schaute wütend zum Himmel, um ihren Du-bist-doch-wohl-nicht-verrückt-geworden-Blick zu ignorieren.


»Es gibt niemanden, der dich fertigmachen will! Warum denn auch? Ich ja wohl schon gar nicht! Tilda, irgendwas ist gerade mal megaschräg . . . Um ehrlich zu sein . . . «


» . . . hältst du mich für verrückt?« Meine Stimme wandelte sich mit jedem Satz. Aufregung, Unsicherheit, Wut, Enttäuschung. Ich sah regelrecht den Köter aus Tiegels Garten vor mir. Wie hieß der Kläffer noch? Ach ja, Riko. So war ich gerade drauf!


»Verrückt ja nicht, Quatsch! Nur ist das schon echt komisch . . . «, versuchte mich Lavin zu besänftigen.


Wortlos steckte ich das Handy zurück in den Rucksack und ging schnellen Schrittes in den Klassenraum. Ohne Lavin, die hatte ich stehen lassen. Sie versuchte mich noch zu erreichen, wollte mit mir reden und sagte mir Dinge in den Rücken wie: »Hey, warte doch, wir könnten doch zum Handyladen damit« oder »Mann, das war doch nicht böse gemeint.« Ich wollte aber nur meine Ruhe, mein Tulpen-Dasein zurück und saß völlig verspannt im Spanischkurs. Jeden einzelnen scannte ich, Reihe für Reihe. Vielleicht würde sich jemand in seiner Mimik verraten und ich hätte den Übeltäter auf frischer Tat ertappt. Manche erwiderten meinen Blick, waren überrascht über meinen ungewohnten Starrsinn. Aber das ignorierte ich. Lavin beobachtete mich, das konnte ich fühlen. Ihre Blicke sollten mich zwingen, sie anzusehen, nur dass ich das als Tulpe gerade absolut nicht wollte und auch nicht konnte. Und der Riko in mir war etwas ruhiger geworden, schließlich lauerte er, um seinen Knochen aufzuspüren!
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Mit Lavin hatte ich nun seit ein paar Tagen keinen Kontakt mehr. Sie hatte noch alles versucht, um mit mir zu reden, das musste ich zugeben. Für mich war es dennoch nach wie vor ein Verhalten, das ich für mich nicht so schnell klarkriegen konnte. Sowieso mied ich vorerst sämtliche Mitschüler. Es fühlte sich an, als wüsste jeder Bescheid, als würde mich wirklich jeder angucken und sich insgeheim totlachen. Jeder konnte dahinterstecken, also war auch jeder verdächtig! Nur ich war alleine. Je mehr ich mich isolierte, um so schlechter ging es mir . . .


»Wir könnten doch zum Handyladen damit«, äffte ich Lavin nach, als ich an meinem Schreibtisch saß. So richtig abwertend tat ich das, indem ich mir mit den Zähnen auf die Zunge biss, während ich das sagte. Zig Male wiederholte ich diesen Satz.


Was sollte das auch? Der Typ im Laden hätte genau so reagiert wie Lavin, vielleicht war sogar er der Stalker oder wie sollte ich diese Tilda bezeichnen? Nee, das wollte ich mir nicht geben!


Also blieben nur Riko, die Tulpe und ich.


Nach der Sonnenschein-WhatsApp folgten noch weitere Nachrichten dieses Ghosts. Sie waren immer freundlich, aber ich hatte sie nie beantwortet. Tilda fragte mich sogar, wieso ich nach dem Knochen suchte und was ich glaubte, wer dieser sein sollte? Alles solche Sachen, die diese Tilda gar nicht wissen konnte! Wenn ich mich nicht gerade ablenkte, fiel ich in Tiefs, in denen ich mich da reinsteigerte und selbst schon glaubte, ich sei verrückt!


Besser machte es auch nicht die Ausgangssituation, als ich neulich nach der Schule so einen Hass auf Riko hatte und einfach nur diese Tulpe sein wollte. Diese Stimmung entstand, als ich mich mit ein paar Freunden traf. Wir hatten überlegt, selbst Influencer zu werden, und bastelten an einem Konzept. Es war ja nicht so, als gäbe es nicht schon Millionen von denen und wir bräuchten lediglich loszulegen und hätten unzählige Follower gehabt. So naiv waren wir da doch nicht. Also musste etwas Neues her, irgendwas, was eine Lücke füllte und die Menschen dazu trieb, uns zu folgen. Wir malten uns bereits aus, dass wir Werbung geschaltet bekämen, von deren Verdienst wir einen coolen Urlaub machen könnten. Vier Leute auf dem Weg nach Malle oder vielleicht sogar Cuba. Träumen durfte man ja. Genau genommen war es sogar wichtig zu träumen, weil es einen Ansporn für unser Vorhaben darstellte.


Wir setzten uns also zusammen und recherchierten nach den aktuellsten Themen, die sich in den Foren fanden. Workouts, Yoga, Styles, Make-up . . . gab es bereits ohne Ende. Leute, die Greta mit ihren Fridays for Future unter die Lupe nahmen, gab es auch. Nun auch Corona-Spezialisten oder welche, die sich für solche hielten. Wir kauten also sämtliche Themen durch und fanden keine richtig gute Idee. Bevor wir überhaupt auf einen Nenner kamen, geriet das Team bereits aneinander. Nicht nur die Inhalte einer Thematik, sogar persönliche Aspekte wurden auseinandergepflückt. Um es kurz zu machen: Nachdem sich Cedrik darüber lustig machte, wie ich wohl in einem Video rüber kommen würde, und Steffen diese Beleidigung noch hetzerischer machte, indem er mein Aussehen und meine Stimme kritisierte, bin ich aufgestanden. Luisa hielt zwar zu mir und wollte, dass ich bleibe, aber das fand ich dann doch echt fies.


»Macht’s doch alleine!«, sagte ich nur, räumte meine Sachen zusammen und ging. Noch vom Schulhof aus rief ich bei Lavin an und ließ mich über die aus. Luft musste ich ablassen! Zum Glück konnte sie mich etwas beruhigen. Die hätten noch 100 Mal ankommen können, für mich war das Thema erledigt! Wer bin ich denn, dass ich mich erst beleidigen lassen und dann wieder mitmachen sollte?


Tja, aus der Traum von Malle & Co.


Kurz hatte ich sogar überlegt, ob einer von den beiden Jungs diese Tilda sein könnte. Es brauchte aber tatsächlich nur eine kurze Überlegung, denn dafür waren die, salopp gesagt, einfach zu dumm.


Jetzt saß ich jedenfalls allein in meinem Zimmer und verbrachte viel Zeit damit, aus dem Fenster zu starren. Durch den oberen Spalt sah ich Riko, durch das untere Fensterstück die Tulpen.


Das Handy vibrierte. Wahrscheinlich Lavin, die nicht aufgab, sich bei mir zu melden. Ich vermisste sie. Ich wollte sie sogar sehen. Aber ich war auch so sauer. Trotzdem sah ich nach. Instagram zeigte einen neuen Post an.


Tilda_2020 Meine Sichtweise


erschien in dem Benachrichtigungsfenster.


Tilda_2020? Das war mein Account! Und ich hatte definitiv nichts Neues hochgeladen! Mit einem Mal war ich hellwach und ganz und gar nicht mehr in dieser geistigen Abwesenheit. Ich öffnete die App und es wurde ein Foto unter meinem Namen angezeigt.


»Excuse me?«, rief ich erstaunt aus und vergrößerte das Foto. Es zeigte mich, wie ich in einem Café saß. Auf dem Tisch, der nicht größer war, als dass maximal drei Personen daran Platz fanden, war mit einem blauen Tischtuch bedeckt. Mittig stand eine kleine Keramikvase, in der ein Strauß Tulpen blühte. Offensichtlich hatte ich mir eine heiße Schokolade und ein üppiges Stück Zitronen-Baiser-Torte bestellt. Kaum rief ich das Bild auf, likten es etliche meiner Follower und begannen, es zu kommentieren. Ich hingegen konnte gar nicht begreifen, was gerade passierte! Ich hatte verdammt noch mal kein Bild reingestellt!


Der Untertitel las sich:


#Tulpen #glücklich#Erinnerungen #Leben


Die Kommentare häuften sich:


»@Tilda_2020 Hey, voll schönes Foto von dir«, »Tilda, geht es dir besser? Was’n los?« oder »Süße« und so weiter.


In den persönlichen Nachrichten erschien ein Text von Lavin: Tilda, was für ein tolles Foto! Wo bist denn du? Ich mache mir echt Sorgen, melde dich doch bitte mal!!!:*


Wieder schaute ich mir das Bild an. Ich war nie in dem Café. Nur die Klamotten stimmten überein, die hatte ich . . . ich stockte. Die trug ich in diesem Moment! Langsam schaute ich an mir runter und dann wieder auf die Tilda in dem Bild. Das ist doch Wahnsinn!


#Tulpen:


Ich berührte das Wort mit dem Finger und die Seite mit der Verlinkung öffnete sich. Das Profil zeigte ein Meer aus Tulpen, vielleicht ein Ausschnitt eines Tulpenfeldes in Holland? Derjenige hatte schon »k-Follower«! Als Bio titelte »Tulpen« mit: »Tulpen. Schönstes Liliengewächs. Farbenpracht.«


Über 300 Bilder und Sprüche konnte ich auf der Seite sehen. Bilder von Tulpen, mal im Garten, mal in einer Vase, eine Frau hielt einen Strauß, dann hatte jemand sein gemaltes Bild verlinkt . . . und ein Bild unseres Gartentors mit unseren Spalier stehenden Blumen! »Danke für das wunderschöne Bild, @Tilda_2020« stand drunter. Wie kam unser Vorgarten auf Insta? Auch das Foto hatte ich weder gemacht noch hochgeladen! Ich verglich die Darstellung mit unseren Tulpen, ließ meine Augen mehrfach vom Display in den Garten und zurück wandern. Unglaublich, es musste heute aufgenommen worden sein, vor kurzem! Auf dem Bild sah man am Rand des Beets eine Taube sitzen, die suchend ihren Schnabel in die Erde auf und ab pickte. Wenn ich aus dem Fenster sah, zeigte sich das gleiche Bild, nur dass die Taube inzwischen ein kleines Stück weitergewandert war, aber noch dasselbe tat.


Ich switchte zurück auf meinen Account und berührte den Hashtag »glücklich«. Es öffnete sich eine Seite mit Millionen von Followern. Das Profilbild zeigte einen jungen Mann, der auf einer Weide lag, den Kopf auf seine verschränkten Arme gelegt. Da ein leuchtender Rahmen das Profilbild umschloss, musste eine Story gepostet worden sein. Ich klickte es an und im Schnelldurchlauf zeigte sich eine junge Frau, die im Boomerang-Effekt das Meer im Hintergrund und dann sich wieder lachend präsentierte. Zwar unscharf zu erkennen, aber sie war glücklich. Tausende von Bildern wurden gepostet und verlinkt. Menschen, Tiere, Natur, Texte. Alles strahlte Glück aus. Alles sollte Harmonie vermitteln.


Meine Stirn wagte sich noch nicht zu entkräuseln. Mir war das zu freaky, was hier vor sich ging!


Na schön.


#Erinnerungen:


Für einen Augenblick vergaß ich zu atmen. Mein Puls wurde spürbar schneller. Stocksteif starrte ich die Seite mit den Erinnerungen an. Unbewusst schüttelte ich langsam meinen Kopf. »Das kann nicht sein!«, flüsterte ich. »Das kann nicht sein . . . « Im Profil sah ich den Tisch, der auch auf meiner Seite gepostet wurde. Auch die Vase mit den Tulpen stand darauf. Nur ich war hier nicht zu sehen. Doch das war egal. Es schauderte mich trotzdem. Vorsichtig wagte ich einen Blick auf die Fotos der Seite. Wieder dieser Tisch. Ich berührte das Bild, um es zu öffnen.


#Erinnerungen #Café #Großeltern #Liebe


Großeltern. Mir schossen Tränen in die Augen. Meine Großeltern. Natürlich! Das Café! Als ich noch jung war, vielleicht sieben oder acht, nahmen sie mich sonntags öfters mal mit in dieses Café am See. Wieso fiel mir das erst jetzt auf? Schon damals erschien mir das Lokal als etwas Besonderes. Die Einrichtung war rustikal und dennoch gemütlich. Alte Bilder hingen an den Wänden und der Holzboden knarrte, wenn man darüberging. Die Fenster mit ihren Butzenscheiben waren mit kleinen Vorhängen dekoriert, die aus Waldorfstoff genäht und lediglich mit einer Spitzenborte verfeinert worden waren. Ich vermisste meine Großeltern sehr. Beide. Meine Oma starb unvorhersehbar an einem Gehirntumor. Das war vor einigen Jahren. Opa lebte noch, nur war er müde geworden und ließ sich nun in einem Pflegeheim versorgen.


Weitere Bilder ließen nostalgisches Spielzeug erkennen oder Orte, an denen jemand vor Jahrzehnten war. Autos, die nun zu den Oldtimern zählten, und Ikonen, die es einst zu Weltruhm schafften, heute aber nur noch eine Erinnerung waren.


Einerseits fixte es mich total an, diese Verlinkungen zu durchsuchen. Andererseits saß ich noch immer perplex vor diesem Medium.


#Leben:


Ich rief auch diese Seite auf. Das Profilbild offerierte eine Karikatur. Ein Mädchen, in dessen Brust mit Buntstift ein rotes Herz gezeichnet wurde. Auch dieses Pic verwies auf einen Storyclip. Ich sah ihn mir an. Diese Karikatur verwandelte sich in eine lebhafte Figur und fasste sich immer wieder an das Herz. Im zweiten Clip fuhr es mit einem Fahrrad die Straße entlang. Das war’s. Eigentlich empfand ich das als niedlich dargestellt. Und die Posts? In der Bio las ich: »Danke für das Leben.« Eine bunte Flut von Fotos und Videos war wieder anzusehen. Aber scheinbar wurden hier nicht nur fröhliche Aussagen gemacht. Es gab auch welche, auf denen Abschied genommen wurde von Tieren oder Menschen, oder es war jemand in Trauer. Sternenkindern zum Beispiel oder tödlich verunglückten Personen wurde gedacht.


Nachdem ich meinen Gedanken zu meinen Großeltern fand, berührten mich diese Erinnerungen sehr, weshalb ich nicht länger durchblättern wollte. Nur die Karikatur im Profil und die Clips rief ich ein weiteres Mal auf. Irgendwas machten sie mit mir.


WhatsApp blendete einen Nachrichteneingang ein. Von Tilda.


[image: ]


Der Text verschwand wieder.
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Das Wetter war super. In meinem Zimmer hatte ich lange genug gehockt und wollte einfach nur raus. Also schnappte ich mir meinen Umhängebeutel und fuhr mit dem Fahrrad los. Ohne ein bestimmtes Ziel.


In den Gärten liefen die Motoren der Rasenmäher. Den Geruch von frisch gemähtem Gras sog ich in mir auf. Kinder spielten auf ihren Klettergerüsten oder schossen sich einen Ball zu. Endlich war der Winter endgültig vorbei und ich hieß das Frühjahr nun willkommen.


Unser Ort war überschaubar. Zwar kannte ich längst nicht alle Ecken, aber ich hatte ein paar der für mich schönsten entdeckt und folgte nun einfach dieser Route. An der Hunte stellte ich das Rad gegen einen Baum und setzte mich ans Ufer. Unweit entfernt war eine Schleuse, die durch das herabfallende Wasser tosende Geräusche von sich gab. Meine Mutter erzählte mir mal, sie sei damals als Jugendliche unter diesen Wasserfall getaucht und konnte sich dahinter auf einen Steinsims setzen. Heute sei das unmöglich, viel zu gefährlich.


Für eine ganze Zeit vergaß ich, was mich die Tage zuvor so aufregte. Die Ruhe hier war so entspannend. Vielmehr tauchte ich in Erinnerungen ab. Wie mein Bruder und ich aus Stöcken Angeln bauten und ernsthaft glaubten, damit Fische fangen zu können. Oder wie wir mit dem Schlauchboot bis zu den ersten Blasen steuerten, die die Schleuse aufwarf. Das war der reinste Nervenkitzel. Oder wir schickten eine Flaschenpost los, auf die wir aber nie eine Antwort bekamen. Wahrscheinlich verhedderte sie sich bereits vor dem nächsten Stau in dem Netz, aus dem regelmäßig angeschwemmter Müll gefischt wurde. Und auch wenn Luis und ich heute nicht mehr gemeinsam etwas unternahmen, zählte ich diese Aktionen mit ihm zu den schönsten meiner Kindheit.


Auf der gegenüberliegenden Seite saß ein junges Pärchen und alberte herum. Sie packten ein Picknick aus und fütterten sich gegenseitig mit ihrem Fingerfood. Ich musste mich einige Male zwingen, sie nicht zu beobachten, trotzdem konnte ich mich nicht vollends von diesem Anblick abhalten. Über ein halbes Jahr war ich nun schon Single. Meine Gedanken schweiften zu Robin, mit dem ich ganze zwei Jahre zusammen war. Er war meine erste richtig feste Beziehung, mit allem Drum und Dran meine ich. Aber irgendwie empfand ich ihn nachher nur noch als kindisch, mit 18 Jahren sollte ein Jugendlicher meiner Meinung nach etwas reifer sein. Na ja, somit nervte mich seine Anwesenheit schließlich nur noch und ich machte Schluss. Es gab aber ja auch sehr schöne Momente mit ihm, woran ich in diesem Augenblick denken musste.


Das Pärchen entdeckte mich nach einer Zeit und zog sich die Wolldecke über die Köpfe, was sie noch mehr zum Kichern bewegte. Mir war es dann auch zu blöd, weiterhin hier auf der Tribüne zu sitzen und mich wie eine Gafferin zu fühlen. Also ließ ich ihnen ihre Sphäre und schob das Rad neben mir her.


Das Café! Warum auch nicht? Ich könnte hinfahren und mir zumindest einmal ansehen, wie es heute dort aussah! Kurzerhand änderte ich die Fahrtrichtung und trat fest in die Pedale. Allzu weit war es von hier nicht entfernt, nur musste ich mich konzentrieren, um den richtigen Weg wiederzufinden. Je mehr ich mich dem Ortsausgang näherte, um so unsicherer wurde ich. Manche Höfe und Häuser kamen mir bekannt vor, nur wo bogen wir seinerzeit immer ab, um zu dem Gut zu kommen? Ach klar, Google Maps sollte das wissen. Ich gab in die Suchfunktion Café Hude ein. Natürlich wurden mir direkt mehrere angezeigt und ich musste mit dem Ausschlussverfahren vorgehen. Langsam scrollte ich die Liste durch. Das vielleicht! Café an der Ruine. Das war es! Die Route wurde mir angezeigt und ich stellte fest, dass ich unweit von dem Lokal entfernt war. Entschlossen fuhr ich zügig weiter, bis ich tatsächlich wenige Abbiegungen später ankam. Café an der Ruine. Ein großzügiges Schild war sichtbar an der Einfahrt angebracht und versprach dem Bild nach leckere Köstlichkeiten des Hauses.
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